
Hermann Schaub

Die Sta  iırche 1m 1C kirchenrechtlicher
Aspekte der Papsturkunde VO  P 1326,

Vor fast ahren erschien diesem Jahrbuch Franz askamps für die
Rhedaer Geschichte wichtiger Aufsatz „DIe Sta:  irche da ] Dar-

ausdrücklich anknüpfend hat Manfred Wolf 1m vorjährigen anı die
Geschichte der Sta  iırche nochmals dargestellt, ohne jedoch Zzwel euU:

TDe1lten hierzu berücksichtigen: Gisela Schaub, Evangelische
Sta  iırche Rheda, SOWI1E Hermann Schaub, IDie Herrschaft Rheda
und ihre Residenzstadt.?

DIie für die Anfänge der Rhedaer Sta  ırche entscheidende Urkunde
des Papstes Johannes AXIT VO 1326 wird VO. Flaskamp paraphrasiert,
seINeE Darstellung erscheint plausibel, solange Ian S1e nicht mıt dem
rkundentext vergleicht. Das VO Verfasser erstmals ın vollständiger
Übersetzung vorgestellte Papstdokument erschlie{ßt VOT em TIr
die bisher übersehenen kirchenrechtlichen Implikationen völlig euUue

Aspekte nıicht LLUTI für die Entstehung der Sta:  irche, sondern füir die
Rhedaer Geschichte 1im ahrhundert insgesamt, die hier 1ın ihren
sentlichen ügen aufgezeigt werden.‘ Mıt diesem Beıtrag wird zugleic
der edeutung dieses ahrbuches als wichtigem edium für die (JjE-
chichte der Sta:  iırche Rheda Rechnung getragen.

Die Entstehung einer j1edlung VOTL der Burg
C  S ISa eccles1a: on be1 der ersten Erwähnung as ist VO

eiIner Kirche die ede Es WarTr die abgerissene) St.-Johannes-Kirche,
jahrhundertelang Rhedaer Pfarrkirche un! se1t 1259 dem Wiedenbrücker

affıliiert

Vereıiın für Westfälische Kirchengeschichte Hg.) JbWKG, Bielefeld, 966/67,
5/-872

Ebd., 1093, 15272
Schaub, Evangelische Stadtkirche Rheda Aus der eıt des Dreifsigjährigen

Krieges bis heute, Volksbank Rheda-Wiedenbrück eG., Heimatkundliche
Beiträge Heft 6/1998; Schaub, I ie Herrschaft Rheda un! ihre Residenzstadt.
Von den Anfängen bis ZU bnde des en Reiches. Gütersloh 2006
kEine detailliertere Darstellung findet sich ıIn der Arbeit „Die Herrschaft Rheda
un: ihre Residenzstadt  0M auf den Seiten 143-14838 und 176-197



Als 1221 die eUe Siedlung Rheda angelegt wurde, entstand S1e VOTL den
Toren der Burg und nıcht rund diese rche, auf die och äher e1in-
zugehen ist. Idie Voraussetzungen für einNne gedeihliche icklung des
Burgfleckens nıicht besonders günstig: br War nicht aus einem
Handelsplatz oder einem anderen wirtschaftlichen rund entstanden.
Selbst VO se1iner Verkehrslage einer Emstfurt vermochte eine e1-

Impulse gewınnen. Seine Funktion bestand LLULI selInem Be-
ZUS Z Burg, die ihrerseıts allerdings ihre stehung der Emstfurt VeTl-

IDIie Lage 1in der ähe der LUr km entternten un! bereits se1t
langem bestehenden Wiedenbrück musste Konflikten führen,
weil jeder Ort dem anderen unvermeidlich einen Teil SEe1INES Ekinzugge-
hietes beschnitt. Ärgernisse wI1e die Stauhöhe der Ems, die Leistung
der Rhedaer vergrößern und den Stadtgraben mıit Was-
SeT VeETSOTSCH, sorgten für einen Rückstau bis die Wiedenbrücker
Wiıesen und verstärkten die Spannungen zwischen Rheda und i1eden-
TUC und ihren Stadtherren zusätzlich.

Als der Ort sich trotzdem schon ach rund S() ahren einem OppP1-
dum entwickelt hatte, eskalierten die Differenzen ID“ persönliche
Anımosıitäten zwischen dem Osnabrücker Bischof Ludwig VO Kavens-
berg und dem Rhedaer Stadtherrn Simon Z.UI Lippe, dessen Vater
Ludwigs Vormund geWESCH WAar, wobei der Ravensberger rund hatte,
sich ber die Vormundschaf: beklagen.

Als er Simon eiıner VO  b Bischof Ludwig gefangenge-
LOINNEIN wurde, sah dieser eiıne Chance, die Rhedaer Konkurrenz Uu-

schalten: Simon musste bei se1lıner Freilassung 1m TE 1305 schwören,
die Rheda neben dem Schloss auf eigene Kosten Nnnerna VO

agen zerstoören, ihre Gräben dem oden gleichzumachen und S1€e
n1ıe wieder aufzubauen. Außerdem musste Simon 4000 Mark chadener-
satz zahlen un den Mühlenstau, der die Wiedenbrücker Wiesen un!
Acker SOWI1Ee die dortige Mühlesschädigte, auf die ere Ööhe zurück-
zunehmen. ehrere delherren verpflichteten sıch, für die Zerstörung
der Rheda einzustehen.®

WOo 11UTL schwer VOoOrste  ar ist, ass Bischof Ludwig selinen
persönlichen ein! nicht SA Entfestigung ZWUNSCH un! auch ber die
delherren, die sich dafür verbürgt hatten, cht den nötıgen TUC aus-

geü hat, ist Simon OiffenDar selner eidlichen Verpflichtung nicht nach-
gekommen.® Von einer Zerstörung der sind eine Spuren erkenn-

Westfälisches Urkundenbuch Band IX! Nr 3972 VO 8./.1305
Eickhoff, |Osnabrückisch-rhedischer Grenzstreıit (1524-1565) unter Berück-

sichtigung des Kirchspiels Gütersloh, 1: Osnabrücker Mitteilungen (1897)
107-194, hier 169] geht davon aus, dass der Tod des Bischofs die tatsächliche

Zerstörung verhindert habe DIies erscheınt jedoch nıicht plausibel, da die Zer-

16



bar, aber vielleicht sing CS bel dem Zerstörungsbefehl nicht darum, die
Häuser niederzulegen, sondern das beseitigen, Was ZAX städtischen
Charakter beitrug: Gräben und dieser Teil des ertrages VO

1305 rfüllt wurde, wurde der 7zwelıte Teil, das Verbot eines Wiederauf-
baus, mıt Sicherheit nicht rfüullt Vielmehr könnte gerade das cnlieıten
der der Tun aIiur se1n, ass die ach 1305 nochmals
auf LIU. 165 Hektar erweıtert wurde.?

iıne gedankliche Fortschreibung des Kontflikts bıs Z osnabrückisch-
rhedischen (1525—-1565), bei der übrigens das Osnabrücker Dom-
kapitel einen ühzeitigeren Friedensschluss zwischen dem rhedischen
andesherrn raf Oonra VO  > Tecklenburg und Bischof Franz VO

Waldeck torpedierte,® könnte die Flaskampsche Wiedergabe der Papst-
urkunde erklären. ber kann nıicht geEWESCH SEe1IN.

Das rhedisch-osnabrückische Verhältnis ach 1305

Um erklären, Rheda ach dem Vertrag VO 1305 offensichtlich
nicht zerstort wurde, ıst bedenken, ass das Wiedenbrücker Stiftska-
pite bei einer dauerhaften Vernichtung as die FEinnahmen Aaus der
dortigen Pfarrgemeinde verloren ätte Das Osnabrücker Domkapitel,
das personell mıt dem Wiedenbrücker Stiftskapitel verflochten WäarTr un
er eben{iTalls dessen Einnahmen interessiert WAar, WarT deshalb Vel-

mutlich bestrebt, Rheda erhalten, es aber 18irc das Drohpotential des
Zerstörungsbefehls eın halten, ass es eıine nennenswerte Kon-
kurrenz für das osnabrückische Wiedenbrück mehr darstellte Für diese
Argumente konnte das Domkapiıtel Bischof Ludwig vielleicht deshalb
gewinnen, weil dieser Urc. den demütigenden Vertrag VO 1305 die
persönlicheaber selinen Vetter Simon genügen ausgekostet atte

Diese Hypothese wird gestutzt durch eın Freundschafts- und Schutz-
15 VO 1320 das Ludwigs Nachfolger Bischof Engelbert miıt
Simon abschloss. ort wurde ausdrücklich erwähnt, ass der Vertrag
VO 1305 zwischen Bischof udwig un Simon Tra bleibe.? Im fol-

störung Rhedas nnerhalb VO  - J1agen nach Simons Freilassung ausbedungen
WAär, der Bischof ber TST 1308 starb

'00| (Hg.), Westfälischer Städteatlas, Lieferung II Nr Rheda, Dortmund
1975, Sp

Richter, Konrad VO  > Tecklenburg, 11 Westfälische Lebensbilder, 3/ unster
1934, 175-194, hier 186
Lippische KRegesten. Aus gedruckten und ungedruckten Quellen, bearb. tto
Preufs Uugus! Falkmann, 1'/ eMZO Osnabrück 2I
Nr. 653 Aus der Formulierung geht nicht hervor, ob der Zerstörungsbefehl der
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genden wurde mıiıt 1€' VO  - Arnsberg wiederum eın
Bischof gewählt. Er musste VOT selner Wahl auf Verlangen des Domkapi-
tels geloben, mit da nach des Kapıitels Rat rechtsgemäfs verfahren.‘0 Die
Bezugnahme auf 1305 1ın dem Vertrag VO 1320 WI1e auch 1ın Bischof ÖE
frieds Wahlkapitulation deuten auf Differenzen zwischen den beiden
Bischöfen, die einem verbesserten er. Rheda interessiert
aTICII, un dem Osnabrücker Domkapitel, das grundsätzliche Osnabrü-
cker Rechtspositionen wahren wollte Die zweimalige Bezugnahme auf
1305 kann aber nicht bedeuten, ass die beiden Bischöfe einen i1eder-
aufbau as verhindern hätten, denn dem Papstbrief VO 1326
ist ausdrücklich die Ex1istenz der bezeugt und die Argumentatıon
der Urkunde für den Bau einer innerstädtischen C SEeTZ das Vor-
handensein einer Stadtbefestigung VOTaus

Die Papsturkunde VO 1326

Di1ie Konstellation, ass die Zugang ME Burg und nıicht die
vorhandene Kirche herum entstand, WarTr nicht ungewöhnlich, da 1mM

Land schon eine vollständig ausgebildete Pfarrorganisation be-
stand, als viele eue Burgflecken gegründet wurden. er gab OIfen-
bar Rheda wWwI1e auch andernorts Bemühungen, die abseits gelegene
Pfarrkirche Urc einen Neubau der ersetzen.

ber dieser Prozess dauerte oft lange, gelegentlich ahrhunderte, weil
Urc eiINeEe eue Kirche Kompetenzen, Vermögen und Einkünfte der
bestehenden Pfarrei un! ihres Pfarrers beschnitten wurden. er
Veränderungen und dem bestehenden Pfarrsystem ach kanonti-
schem ec schwier1g unı ausschliefßliches ec des Ortsbischofs
I heser musste be1l Veränderungen Rücksicht nehmen auf die Rechte des
Pfarrers der alteren Pfarrkirche.1!

Im Hinblick auf die schwierige pPO.  SC  e Situation ach 1305 WI1e
auch auf die Interessen des Wiedenbrücker Stiftskapitels den Finkünf-
ten Aaus der Rhedaer Johannes-Kirche konnte VO Osnabrücker und Wie-
enbrücker Seite überhaupt eın Interesse bestehen, die Nachbarstadt

LLUT das Wiederautbauverbot 1n Kraft bleibe; ber nach dem folgenden ist dies uch
nicht entscheidend.

Stüve, Geschichte des Hochstifts Osnabrück bis ZU Jahre 1508, (OOsna-
brück 1853 Osnabrück 1980), A

11 Janssen, Beobachtungen Z Verhältnis VO]  5 Pfarrorganisation un!
Stadtbildung 1n der spätmittelalterlichen Erzdiözese Köln, 11 Annalen des
Historischen Vereıns für den Niederrhein 188 (1985) 61-90, hier
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durch eiInNe innerstädtische FC aufzuwerten. Ohne bischöfliche S41
stimmung War jedoch eine eueTnicht en

Um seINEe Kirchbaupläne dennoch realisieren, wandte sich der
Rhedaer Stadtherr Simon den damals 1ın Avıgnon residierenden
aps Johannes MC und ug se1n Anliegen, das allerdings LLUT aus
der päpstlichen Antwort bekannt ist, VO  Z ET 51ımon, WO auf eigenem
rund un auf eigene Kosten eiıne innerstädtische Kirche bauen un! dort
auf eigene Kosten einen ar einsetzen, der dem Pfarrer der Johannes-
Kirche unterstellt werden sollte

Be1l askamp heifßt CS, ass der Kirchbau der fehlenden 1SCNOIN-
chen Zustimmung scheiterte.12 ber kann cht Simons Absicht SCWE-
SET1 se1n, 1Ire diese Appellation den aps den Osnabrücker Bischof
ausspielen wollen Er hätte selbst erkennen können, ass eın olches
Orhaben eigentlich VO vornherein yAE Scheitern verurteilt ZeWESCH
ware Denn War ständige kirchenrechtliche Norm, ass eine Kirchwei-
he L1LUT VO Ortsbischof VOTSCNOMUMLE: werdenunuliserdem ware
die päpstliche Kurıle sicher misstrauisch geworden, WE ihr eiıne aCcC
VO 1Ur Okaler Bedeutung unter mgehung des Ortsbischofs vorge(tra-
gCcn worden ware

Warum Simon sich trotzdem den aps wandte, wird Aaus dem
vollständigen ext der Papsturkunde erkennbar:

Johannes XAI]| den Bischof VO Paderborn

DIie unıs vorgelegte Bitte des geliebten es, des eiherrn Simon ZUT

ıppe aus der Kölner Diözese,et; da{fs Burg un! Reidhe, de-
TelN Herr selbst ist, In der LhOÖzZese Osnabrück gelegen, VO der Aarrkır-
che weıt entfernt SINd, da{fs erselbe 5imon, die geliebten Burgmannen
der Burg und die Bürger der vorgenannten der NtierNuNg
un der Kriegsgefahren, die oft ber jene Gegend hereinbrechen, nicht
ohne Gefahr für Se1INE Leute und Sachen ZUrTr besagten Pfarrkirche auf

Vgl Flaskamp, Stadtkirche (wie Anm. 61-63 Flaskamp unterstellt Simon ZuUurT

uıppe, habe iıne landesherrliche innerstädtische Eigenkirche, die mıiıt der
abseitig gelegenen Pfarrkirche konkurrieren un! diese samıt Wiedenbrücker
Patronat und der Osnabrücker Collation langsam ablösen sollte, beabsichtigt. ber
Aviıgnon habe Simons unfromme Absichten zweiftellos erkannt un er habe
formal den Rhedaer Kirchbau erlaubt, habe ber sattsamen Einschränkungen
wirklich nıcht gefehlt. DIie päpstliche Kurie habe dem Osnabrücker Bischof damit
sıgnalisiert, 111a habe Verbündeten zuliebe alte Freunde nicht gANZ
vernachlässigt. Dies alles ist dem Wortlaut der Urkunde VO! 29 .7.1326 nicht
entnehmen.

13 Vgl dazu Plöchl, Geschichte des Kirchenrechts, Das Kirchenrecht der
abendländischen Christenheit 1055 bis 13417 Wiıen 338



freiem Feld gelegen und ZUrrC Freiheit gehen können, die (Gottesdienste
hören und die kirchlichen Sakramente empfangen eswegen SC

chieht eEs oft, da{fs Menschen beiderlei Geschlechts Aaus den OC  nn Or-
ten der welılten Entfernung Z.UX Pfarrkirche versterben, ohne die
Eucharistie un die Letzte UOlung empfangen en un da{fs e1n-
er verscheiden, ohne das Taufsakrament mpfangen en. Und
darum schlägt besagter Simon VOL; dieser auf SE1I116111 CISCNEN
rund un auf C1IHCILC osten 1nNe Kirche bauen, und 1ST bereit DU

Unterhalt ständigen Vikars, der derselben eINZUSetZE ist ausrel-

chende iInKunfte zuzuteilen Deshalb hittet el demütig, da{fs Wır
onädig die Erlaubnis erteilen, da{fs das Vorgenannte unternehme Wır
aber wollen den vorgenannten efahren heilsam begegnen und unter-
stutzen Herrn den SOWEILT TOMMeEeN Plan desselben Simon Wır ha-
ben besonderes Vertrauen Deine eifrıge Umsicht un tragen Deiner
Brüderlichkeit UrcCc apostolisches chreıben auf un efeNlen üch 111-

SOWEeIT ber die Prämıssen un Umstände vollständig informieren
und W e Du ort die gkei bestätigt indest dem Simon erlaubst
die genannte Kirche derselben ogründen, un! WIe vorgeitra-
gCcn Zzuerst ausreichende Zahlungsmittel für den Unterhalt des Vıikars be-
reitzustellen Wenn L11IU. besagterar derselben Kirche als Stellvertre-
ter des Pfarrers dient un! WE gesichert 1sSt da{fs besagte Kirche eım
selben Rektor verbleibt dann kannst {Du Ta Unserer Autorität die Er-
aubnıis geben Im übrigen geben WIT IIır Ir die vorgenannte Autorıtät

diesem Sinne die Berechtigung, die Kirche selbst ach Fertigstellung,
WI1IeEe vorgetragen, konsekrieren und ihr Friedhof zuzulegen un
ihn CEINZUSCBNEN, jedoch ohne das Recht des Ortsbischofs oder irgendei-
LIES rıtten präjudizieren

1Jas päpstliche chreıiıben ist kirchenrechtlich ungewÖhnlich, ass
LLUT für eln gallzZ spezielle lokale Situation erstellt worden S1111 kann und
ass gerade deshalb eue Erkenntnisse für die Geschichte der Rhedaer
Sta:  iırche ermöglicht Es 1st LLUT verständlich WEl der Osnabrücker
Bischof MI1tT dem Rhedaer Kirchbau einverstanden WAäl, aber TUn hatte

Rücksicht auf SC111 Domkapıtel SE Einverständnis verbergen
DDas WarT L11UT da  S diplomatischer Hilfe aus Avıgnon möglich un! wurde

gut verklausulhiert ass die intergründe heute LLIUTLI 11rc Analyse
der einzelnen Schritte des Papstbriefes aufzuhellen sind

14 Sauerland (Bearb.), Urkunden und kKegesten DE} Geschichte des Rheinlands
AUSs dem Vatikanischen Archiv, (1294-1326), Bonn 1902, 454 f/ Übersetzung
durch den erf.
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[Die Urkunde richtet sich nıicht WI1e erwarten Simon Z Lippe
oder den Ortsbischof, sondern den Paderborner Bischof Bernhard, der
die Vollmacht erhält, die W weilhen, obwohl S1e nıcht in seinem
Bıstum jeg Es ist ach dem rkundentext nicht einmal erforderlich,
ass der Ortsbischof mitwirkt der auch L1IUTr zustimmt, el IL1LUSS cht
einmal VO dem Vorgang ıIn Kenntnis gesetzt werden. Nur sSeın ec.
sich selbst einzuschalten der Einspruch erheben, wird VO aps
nicht eingeschränkt. Miıt diesem OKumen: wurden die Usancen des
Kirchenrechts, ach denen 11UTr dem TISDISCHAO das ecZ Kirchwei-
he seinem Bıstum zustand, Rhedaer Gunsten ausgehebelt, ohne
ass unter den Voraussetzungen der hier vorgetragenen Hypothese
die rechtlich zulässıgen Möglichkeiten überschritten wurden. Von Kaute-
len Osnabrücker Gunsten, mıt denen ach askamp der Ar  au 1M
Osnabrücker Interesse hätte verhindert werden sollen, ıst nıichts C1I-
kennen.

Kirchenrechtliche Implikationen
DIie SANZE Konstruktion des päpstlichen chreibens ist LLUT unter mehre-
Ten Voraussetzungen plausibel: DIie Ichweıhe HFC den ortsfrem-
den Paderborner Bischof SEetiz eiıne ausdrückliche, allerdings aus dem
Schreiben nicht ersichtliche Mitwirkung durch den TtSDISChHO VOTQaUs,
dieser I1LUSS den aps gebeten aben, die Kirchweihe den aderDoOor-
er mtsbruder delegieren. Damuit wusste der aps zugleich, ass
der Osnabrücker Bischof nıcht LLUTL VO seinem Widerspruchsrecht keinen
eDrau«cCc machte, sondern ass miıt dem Plan völlig einverstan-
den Wa  z Es musste einen rund geben, der Ortsbischof den
Kirchbau nicht eintfach selbst genehmigte, sondern diplomatische Hilfe
aus Avıgnon enötigte. Und musste einen ortsfremden Bischof, den
Paderborner, geben, der sich ohne erkennbaren eigenen Vorteil auf eine
heikle kirchenrechtliche acC einliefß

Ist aber eıne 1  irkung des Osnabrücker Bischofs 1MmM Jahre 1326
überhaupt vorste.  är WE Ial den Zerstörungsbefehl VO  > 1305
und se1ine Wahlkapitulation

Schon 1320 hatte w1e erwähnt Bischof Engelbert I1 eın Freund-
chafts- und Schutzbündnis mıt Rheda abgeschlossen. Im folgenden Jahr,
fünfTE VOT dem päpstlichen Schreiben, xab CS Zzwel wichtige Verände-

Osnabrück un 1ın Paderborn hatten eCUue«Ee 1SCHNOTIfEe Amt
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angetreten In aderborn War es Simons Sohn er ruder‘ Bernhard
Der eue Osnabrücker Bischof Gottfried VO rnsberg Warl Vetter
VO Simons Tau €el!| VO  - Waldeck ber W as dann 1326 passıerte
W al eın Zeichen VO Vetternwirtschaft sondern anscheinend WarTt auf-
grund der Verwandtschaft die pO  SC  e Lage welt entspann ass
Bischof (Gottfried SE111€eE seelsorgliche Aufgabe ber die 1e1Nn politischen
Interessen des Biıstums tellte S50 wurden Rheda eue Lösungen INOS-
ich

Glaube und IN spielten mittelalterlichen en e1iN! elıtaus
orößere O  e; als 111a sich das heute vielfach vorstellt Deshalb War der
UnNnsSC ach innerstädtischen TC cht eintfach e1llle Prestige-
frage sondern e111 Haus Gottes der bedeutete auch OFT selbst
der W1S5S5€e11 ber aIiur Ware cht un  e  gt S Pfarrkirche
ertorderlich SCWESCH CI unselbständige Filia  T WAarTe für diesen
WeC ausreichend SCWESECNH Denn die Menschen nicht arr-
Rechten für die Cu«e TC interessIiert, sondern ungehinderter seel-
sorglicher Betreuung VOT em bei der aufe, der Sonntagsmesse und
der Begleitung der Sterbenden mıiıt der Letzten ung ber selbst diese
WEIUSCH Funktionen enach dem rchenrecht nicht ohne welteres
VO  = der Pfarrkirche auf S Filialkapelle übertragen werden, weil alle
Gläubigen dem Pfarrzwang unterlagen. Und die bestehenden arrkKır-
chen hielten gerade auftfe und Letzter Olung besonders fest, bel et7-
erer wohl deshalb, weil och uUuSss auf letztwillige Verfügungen g-

werden konnte
Das Kirchenrecht 1efs den Bau Pfarrkirchen der auch LLUT die

Ockerung des strengen Pfarrzwanges LLUT bei dringender o  endig-
keit Diese mMmusste cht LLUT pauscha behauptet sondern konkret und

einzelnen argetan werden ber weil viele Orte e1Ile hnliche itua-
HON WI1e Rheda hatten hatten sich für entsprechende Gesuche 11172 W1-

15 Nach Flaskamp ebenso WI1IE nach Schwennicke, Stammtafteln Tafel 325
WarTr Bischof Bernhard @111 Sohn Simons Vermutlich liegt hier 1Ne Verwechslung
VOT Bernhard wurde nach Schwennicke K geboren, während 1MOnNn
Herrschaft 1276 als unmündiger PUET antrat Autfserdem hatte Simon 1Nnen
anderen Sohn aIrinenNns Bernhard der 1310 erstmals genannt wird ebenfalls
Dompropst Paderborn wurde, ber das geistliche Amt wieder verlie(fs un:
Anteil der Herrschaft Lippe verlangte und neben Bruder tto erhielt Er
vereinbarte mıi1t SC1NEIN Bruder tto die Teilung der Herrschaft Lippe un reglerte

westlichen Teil (incl Rheda) als Bernhard Diese Teilung führte schlieflich
Z.UT endgültigen Irennung Lippes un! Z,.UI11 Übergang des westlichen Teils die
Gıraten VO]  - Tecklenburg Angesichts dieses Sachverhalts I11L1USS Bischof Bernhard
nicht e11 Sohn sondern e1Nn Bruder Simons SW ECSCH @111

16 Stoob (wie Anm Sp
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schen jemlich feste Begründungen entwickelt, die auch der Urkunde
VO  - 1326 finden S1iNnd.

An erster Stelle wurde die ntfernung genannt. Aus heutiger A
mMag die Dıstanz VO nicht einmal einem Ometer zwischen dem ama-
ligen Rhedaer Kirchtor und der Johannes-Kirche nicht sehr schwerwie-
gend erscheinen. ber entsprechenden TKunden anderer Städte wird
geklagt, ZUTT Wınterszeit sSEe1 manchmal unzumutbar, ZAHT: Kirche
kommen der Sar die er Z.UEI aufe und die 1Toten Ta tra-
SC uch OoOmMMe oft UT, ass die Seelen der Sterbenden ohne csak-
ramentale Stärkung die letzte Reise antreten mussten, Was nicht LLUT für
diese gefährlich sel, sondern auch für das (Gewissen des Pfarrers, der
nicht rechtzeitig komme.17

Be1l der Beschwörung der Kriegsgefahr kann I1a einwenden, ass
die Landleute aufßerhalb der dieser efahr beständig ausgesetzt

ber die Städter, die die relative Sicherheit hinter ihren Mauern
gewohnt werden sich gefragt aben, S1e diese Sicherheit
für den Kirchbesuch aufgeben ollten, WE durch eine innerstädtische
Tmehr Schutz möglich ware

Dem Stadtherrn War eın anderer Aspekt 1el wichtiger: die WarTr

allsonntäglich während der Gottesdienste für eiINe berechenbare
eıt schutzlos feindliche Überfälle, weıl die erwachsenen inwoh-
TieT und potentiellen Verteidiger der C Gottesdienst eilnah-
11iEeN und be1 Angriffen ort selbst 1in der safsen .18

1Tle diese Aspekte könnten Bischof (Gottfried auch für die Rhedaer
Kirchbaupläne aufgeschlossener gemacht en als sSeINEe Vorgänger.
Dann aber SINe es bei dem Gesuch Avıgnon al nicht darum, ass der
Rhedaer Stadtherr Simon den Osnabrücker Bischof ausspielen wollte,
sondern dieser hat offensichtlich gemeinsam mıt Simon und dem DPa-
derborner mtsbruder Bernhard SN Liıppe das Hilfsgesuch den
aps gestartet.

Denn HAT die päpstliche Hilfestellung Tauchte Gottfried mıt S@1-
111e Plan nicht SeE1INE orgänger andeln, sondern konnte 1m
Bıstum sSe1ın Gesicht und die Verpflichtung dus selner Wahlkapitulation
wahren. Der aps beauftragte ausnahmsweise nicht den rtsbischof,
sondern dessen mtsbruder aus Paderborn muıiıt der Kirchweihe, Was
aber kirchenrechtlich LLIUTr muıt 1€' Zustimmung und seinem

V Janssen (wie Anm 11}
18 Selbst als die Stadtkirche. bereits 1n Gebrauch WAar, W alr die Sicherheit der

während der Gottesdienste noch eın Problem: 28.1.1656 ergıng der Befehl, A4SS
zwıschen der Kırchzeit dıe |Stadt|Tore geschlossen werden sollen (Stadtarchiv Rheda-
Wiedenbrück, Best -A, Nr. 2/VU 22) übrigen vgl Janssen (wıe 11)
PE
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ausdrücklichen uftrag möglich war.!* Danach aber konnte der (Isna-
brücker Bischof sich stillschweigend mıiıt dem Kirchbau hbfinden und
infach auf einen sich möglichen Einspruch verzichten.

ber hat Bischof Gottfried sich überhaupt den aps g..
wandt un! den IFC  au nicht intach selbst genehmigt? Es War sicher
eın der Klugheit, sich selbst schon Rückhalt in Avıgnon olen,
bevor möglicherweise das Wiedenbrücker Stiftskapitel seinerse1its den
aps appelliert un wWwI1e glaubha auch immer vorgebracht hätte,
ass UTrC eiıne eUeI Rheda die Einkünfte der ohannes-Kirche
un! damiıt des Wiedenbrücker Stiftskapitels geschmälert würden.?9

Um dem Wiedenbrücker Kapitel al nicht erst ass einem be-
gründeten inspruc geben, WarTr es wichtig, ass dem bischöflichen
ntrag Avıgnon für die beabsichtigte innerstädtische IC die
Funktion eiıner Pfarrkirche nicht einmal erwähnt Wa  — Es WarTr lediglich
eine Filialkirche vorgesehen, der L1IUrTr eın Vikar angestellt werden soll-
te, der auSdaTrTuc  1C dem Pfarrer der Johannes-Kirche und damit dem
Wiedenbrücker Stiftskapitel unterstellt 1e Damıt flossen auch die

Aaus der Kirche weiterhin Gt Johannes un VO  > dort
ach Wiedenbrück, während die Kosten für den Unterhalt des L1ICU ANSEC-
stellten Priesters VO Stadtherrn übernommen wurden. S50 WarTr einem
eventuellen Wiedenbrücker Einspruch VO  » vornherein die rundlage
entzogen.**

uliserdem musste TIEe auch ehutsam handeln, weil WI1e€e
schon Se1IN Vorgänger sich nicht se1ine Verpflichtung hielt, mi1t
nach des Kapıtels Rat rechtsgemäfs verfahren, WI1e das Domkapitel In
der Wahlkapitulation verlangt hatte uch Aaus diesem Grunde WäarT die

19 Schon se1it dem Konzil VO  z} Arles WarTr ınem Bischof verboten, aufßerhalb
seliner eigenen 1Öözese ohne Erlaubnis des Ortsbischofs eine Kirche weihen.
Vgl dazu Plöchl (wie Anm. 13) 328

20 Wenn der aps einen derartigen Einspruch anerkannt hätte und se1l Aus
unzureichender Detailkenntnis, hätte dagegen wohl uch keine welıtere Papst-
urkunde mehr gyeholfen. Dass ıne (Teil-) Enteignung e1ines Pfründeninhabers
al otz kaiserlicher un! päpstlicher nNterventionen praktisch unmöglıch WAär,
ze1igte schon der Halberstädter Einspruch die Gründung des Erzbistums
Magdeburg Z.UTC eıt Kaiser ttos

21 Die Kosten für den Unterhalt eines Vikars erforderten eın Kapital VO  5 Mark
der eın jährliches Einkommen VO  - Mark It Stüve (wie Anm. 10) 179 190
Später konnte der Pfarrer VO  - St Johannes sıch OB für mehrere Jahre VO selner
Pfarrei entfernen, weil der ständige Vikar der Heilig-Blut-Kirche se1ine Amtsge-
schäfte ausüben onnte Für dauerhafte bwesenheit War 1Nne Gebühr das
1stum zahlen, die VO Offizial Eissinck 1ın seinen Aufzeichnungen vermerkt
wurde; Prinz, Aus dem Anschreibebuch des Osnabrücker Offizials eter kissınck
(1488-1 509), 1n Osnabrücker Mitteilungen (1956), 81{1 / hier 114



Rückendeckung aus Avıgnon einerseılts SOWI1E eın vermeintlich unbetei-
lıgtes Abseitsstehen dieser aCcC andererseits NUutzlıc

Nur die 1er beschriebenen Mosaiksteine ihrer (Gesamtheit lassen
die außergewöhnliche kirchenrechtliche Konstruktion der Urkunde plau-
S1 erscheinen.

Der Bau der Heilig-Blut-Kirche
ach Eintreffen des päpstlichen Schreibens War FEile geboten, den irch-
bau möglichst schnell ertig tellen, weil das fein ausgehandelte Vor-
en 1LLUTI realisierbar WarTlr Lebzeiten beider Bischöfe Man kann da-
VO ausgehen, ass die Kirche VOT dem Tode des Bischofs Bernhard 1mMm
Jahre 1341 fertiggestellt un eingeweiht WAär, da ber mögliche TODIeme
he1 der Kirchweihe nichts bekannt ist Diese waren erwarten SCWESCHH,
wWenn Bernhard die Weihe cht mehr hätte vornehmen können.??

I die erste aC  1C ber die VO Avıgnon gyenehmigteT findet
sich 1ın eiıner Urkunde des ahres 1467 arın verschrieb der Rhedaer
bBürger ernar Buschmann eiıne Kente, die bezahlt werden soll ud eNen

Hues, belegen 0 des ıllıgen Blodes Strate by derselben Kerken.2° Danach gab
also 1467 Rheda eine Heilig-Blut-Kirche und eiıne Heilig-Blut-Straße.

Diese WarT die spatere Kirchstrafße unı die Kirche stand der Stelle der
heutigen Stadtkirche, deren C’hor eın Teil der ehemaligen Heilig-Blut-
Kirche ist. Wahrscheinlich auf UnsC. des Bischofs CGottfried erhielt die
eCue€e TC eın Heilig-Blut-Patrozinium, denn ach Sfüve erregte
Gottfrieds Zeıt die Feler des ronleic  am:! 1m Bıstum Osnabrück oTÖß-
tes Interesse.24

Eine Bauzeit der Kıirche VOT 1341 widerspricht Flaskamps atıerung, der Gewöl-
beschlussstein 1mM hor zeıge das Tecklenburger Wappen mıiıt den Seerosenblättern
und dem Lingener Anker, daher muUusse die Kirche nach 1363 [Übergang der
Herrschaft Rheda die Giraten Tecklenburg] gebaut worden e1n. DIie
Begründung ist jedoch nicht schlüssıg, da die Giraten Tecklenburg den Lingener
Anker TST ab 1475 1n ihrem Wappen führen durften (Fürstl. Bentheim-Teck-
lenburgisches rtchiv Rh, Urk Nr 69) Das Wappen, das übrigens nicht ın eın
gehauen, sondern LL1UTL aufgemalt ist, 1LLUSS der schon vollendeten Heilig-Blut-
Kıirche, die nachweislich 146/ schon bestand, angebracht worden SE1N.
Staatsarchiv üunster, Mser. 9 / ff
Vgl uve (wie Anm. 10) 150 Das Fronleichnamstfest WarTrT 1253 1n West-
deutschland entstanden, 1264 iın dernC eingeführt worden, zunächst
mit mäfßfigem Erfolg, hbis 1317 VO  } den Päpsten besonders forciert wurde.
Fronleichnam und Heilig-Blut Sind wel unterschiedliche Ausdrucksformen für
denselben theologischen Sachverhalt: die eucharistische Verehrung 1m Sinne der
scholastischen Transsubstantiationslehre. el eZ0og sich die Heilig-Blut-Fröm-
migkeit weniger auf den für das olk unsichtbaren Inhalts des Messkelchs, als
vielmehr darauf, dass bei Hostienfreveln und Verletzungen der OS der Leib
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ach bisherigen Annahmen wurde die eueTnnerhalbasals
Gruftkapelle für den gräflichen Hof genutzt. Wie oroß diese eueP
WarTr und ob darın Gottesdienste für eine größere (Gemeinde möglich

ist nicht bekannt Möglicherweise War S1€e orößer, als der heutige
Bauzustand annehmen lässt Immerhin ist 1ın der Urkunde VO  a} 1467 nicht
VO eiıner Kapelle, sondern VO einer Kirche die ede Darın könnte
unabhängig VO kirchenrechtlichen Status elner Kapelle der 1mM Oolk
verbreitete Eindruck einer größeren TC ZU. USAdTUuC kommen. Es
ist auch aum anzunehmen, ass zwel 1SCNOTfe sich azu hergaben, die

Gesuch AVv1gnon vorgetragenen dringenden Bedürfnisse der Be-
völkerung eım anschliefßenden Kirchbau unterlaufen und LUr eiıne
kleine Grabkapelle bauen. Dieser Aspekt spricht dafür, ass die eUe
C cht 1Ur das Bedürfnis ach elıner innerstädtischen P
cChlechthin erfüllte, sondern auch für Gemeindezwecke ausreichend
grofs Wa  —

Miıt welchen Rechten die Heiligblutkirche ausgestattet WAal, ist nicht
überlietert Es iıst anzunehmen, ass die fertige Kirche die der AV1gNnO-
LiIET Urkunde genannten akralen kte ermöglichte: Taufen, Besuch des
Sonntagsgottesdienstes un Versehen der Sterbenden der
Daneben wird S1€e sicher das der Papsturkunde genannte Begräbnis-
recht gehabt en. Wichtig War 1UU; ass der Vorrang der Pfarrkirche
St Johannes gewahrt 1e und die dahin fließsenden Einkünfte UuNnsSeC-
fährdet

Die Erweiterung ZUrTr arr- und Stadtkırche

Aus heutiger 1C leg die ermutung nahe, mıt Begınn der Reformati-
1n Rheda Mre raf ONra 1M Jahre 1527 selen inwendungen des

1SCNOIS VO Osnabrück hinfällig geworden, sSsOodass einer Erweıterung
einer orößeren Pfarrkirche nichts mehr 1mM Wege gestanden habe Lhese
Vorstellung trifft jedoch nicht die tatsächlichen erhältnisse 1M 16
hundert, WI1e die folgenden Ereignisse zeıgen. Das Wiedenbrücker

des Herrn verletzt un! SOoOmıt nach den Vorstellungen der eıt das Heilige Blut
erneut VETITSOSSECN wurde. Entsprechend viele der sogenannten Blutwunder
letztlich „Hostienwunder“”. Insofern gehören öÖrderung des Fronleichnamstfestes
und der Heilig-Blut-Frömmigkeit CNg 1ILLI11@e1). Die Blutwunder
Ausdruck 1Nnes bestimmten Zeitbewusstseins un:« traten VOT allem der eıit VO:
1200 bis 1520 auf. „Der absolute Höhepunkt ist 1320 und überhaupt 1mM
Jahrhundert erreicht”, Iso IV  u PTE Bauzeiıit der Rhedaer Heilıg-Blut-Kirche; vgl

atzınger, DIie Lehre VO  - der Eucharistie, Manuskript, Münster 1963,
Artikel Blutwunder 1: Lexikon des Mittelalters, 2I Sp 2972 SOWI1Ee Artikel
Fronleichnam, 1: Lexikon des Mittelalters, 4, Sp 990)
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Stiftskapitel hatte 1M 1557 einen Rhedaer Pfarrer ernannt
und forderte Z.ULI Amtseinfü  ung die Hilfe des Amtsdrosten auf dem
Reckenberg d der mıiıt Keisigen und Fufisknechten samıt Pastor
und Notar ZUTT Rhedaer Pfarrkirche ZOS Vor der Kirche angelangt, ET -

ıckten S1€ einen Irupp Rhedaerec [sic], die die insetzung
des Pfarrers verhindern wollten. Vor der Überzahl der wieden-
brückischen ar wichen die Rhedaer zurück, sodass der Pfarrer Jaco-
bus Frankenfeld: VOT Notar un! Zeugen eingeführt werden konnte Als
der aufe ach Wiedenbrück zurückzog, kam Zampf, dem eın
rhedischer ec erschossen und 1er Wiedenbrücker leicht verwundet
wurden.?> Dieser Vortall kann sich LLIUTL außerhalb dera also bei St
Johannes ereignet aben, cht aber VOT der Stadtkirche, denn or
hätte der Wiedenbrücker Amtsdroste mıt selner ar Rhedaer
Widerstand ga nicht kommen können, ware schon or abge-
wıiesen worden.

rst als 1588 Rheda das reformierte Bekenntnis AAFPC. den Grafen
Arnold eingeführt worden WAal, verlegte dieser die Pfarrkirche die
aWI1e der spatere Wiedenbrücker Stifttsdechant Harsewinkel berich-
tet.26 er I1LUSS 1119a  z davon ausgehen, ass eıne Kirchenerweiterung
11cC raf Arnold geplant, aber erst ach seinem Tod und bald ach
Begiınn der Alleinregierung des Giraten (1609) anzusetzen ist

Im Jahre 1611 wird ausdrücklich VO der Anfu VO Steinen AauUus

Bielefeld ZUuU 1rC  au berichtet.27 Miıt diesem atum wird inNnan den
au für und urm der Sta  iırche ansetizen können. Am
()ktober 1616 erhielt die Rheda VO  . der Bremen eın arlilehen
ber 100 Rtl ZUE Bauungz der Kırche.2® Um die Aufßsenmau-
CTn und das erste Turmgeschoss fertiggestellt. Die Jahreszahl 1618 ber
dem Portal der Nordseite dürtfte hierauf hindeuten. Am F7 Februar
1620 schlossen Bürgermeıster, Kat un! (Gemeinde der Rheda mıt
dem Wiedenbrücker Maurermelster Peter Olscher einen Vertrag ber
das Setzen VO 1er Säulen unı das Einwölben derC

Bel Vertragsabschluss beschwerte Olscher sich, das er dıe Liebereitj
abbrechen, dar wieder e1n wWIeE auch dıie Kırchen einwendig ewerjjen

25 Harsewinkel, rdo ser1es clericorum Wiedenbrugensium. Kirchen-
geschichte des Fürstbischöflich-Osnabrücker mtes Reckenberg, der Herrschaft
Rheda und der Grafschaft Rietberg 1n Lebensumrissen ihrer Geistlichen VO:
bis ZU Jahrhundert, hg W Franz Flaskamp, iınster 1933, 145
Ebd 144
Diese un! weiıtere Daten zum Bau sind, sSOwelılt nicht anders angegeben, ent-

28
aus Schaub, Evangelische Stadtkirche Rheda (wie Anm. 3)

Stadtarchiv Rheda-Wiedenbrück, Best. RH-. Nr Z 149 Die Bedeutung dieser
Urkunde für die Datierung der Stadtkirche wurde bisher iıbersehen.
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müÜfße.? )as könnte darauf hindeuten, ass der heutige Durchgang VO

hor Z Kirchenschiff cht den SCNIUSS der Heiligblutkirche dar-
tellte, sondern ass e1ile VO ihr möglicherweise das eUue rchen-
schiff hineinragten un! och abzubrechen Damıit könnte die erste
Kıirche, die Heiligblutkirche tatsäc  71 orofßs geEWESCH se1n, ass 61€e
wWwWI1e gegenüber dem aps versprochen cht 11UT für Beerdigungen der
Grafenfamilie, sondern auch für Gemeindegottesdienste genutzt werden
konnte

Es entstand eine dreischiffige Halle  iırche muiıt annähernd quadrati-
schem anghaus, dem als kleinere uadrate der estturm und das alte
Chorgebäude der Heilig-Blut-Kirche angegliedert sind. Es ist, SOWwWeIılt
bisher bekannt, die erste Kirche Westfalen, die ach der Reformation
als evangelisches (Gotteshaus gebaut wurde. Sie wurde ob ahre, nach-
dem raf ONra dieser als erster westfälischer andesherr mıit
der Einführung der Reformation egann, fertiggestellt.

Am 15 Maı 1622 Neuen Kalenders| ist der erste Gottesdienst 1in
der Pfarrkirche bezeugt: die aufe des Morıtz VO Lier, S0  S des
Leutnants Recklief VO Jler. Am Ü, pri WarTl och eiINe auftfe der
Schlosskapelle vermerkt, bei eıner weıteren au{fe VO. Maı ist der Ort
nıicht angegeben. enige lage spater, 22 Maı wurde das erstgebore-

ind des Presbyters Dr Bernhard Holtermann, LLIUL sechs ochen
ach seıner aufe, In templo oppidano Rhedae begraben.“ Aus dem Jahre
1623 ist och die ange einer Kirchenbank mıt eben dieser eingeschnitz-
ten Jahreszahl erhalten.

Für den Weiterbau des Kirchturms fehlten die ittel Erst 1630 atte
INan eld gesammelt, mıiıt der Arbeit tortfahren können,
und bis Z Jahre 1633 schlie{flich TEe1L Geschosse fertiggestellt.
Vermutlich WaT zunächst eine welıtere Erhöhung des Kirchturms g-
plant, denn die Fenster des obersten Stockwerks wurden damals als
Schallöcher gestaltet. urc Einflüsse während des Dreißigjährigen
Krieges der Urc mangelhafte ichtung des Daches wI1es der urm
ach wenıgen ahren starke Schäden auf un! drohte auf das rchen-
schi sturzen Be1l der Ausbesserung der Schäden wurde der urm
zugleic fünf und zwantzıg Ffüßen den einer halben Elle hiesiger
mahfs gerechnet erhöht Wiıe die och erhaltenen eisernen Zieranker der
West- und udse1te des I1urms zeıgen, War der Bau 1654 fertiggestellt
und am 1mMm selben Jahr eine eUue Glocke, VO elster Jo-
seph Michelin aus Gütersloh. Es ehlte allerdings och die JTurmspitze,

Ebd., Best. A/ Nr 2a/VI

Rheda, Teil Rheda 1967,
Flaskamp, Das Taufbuch der westfälischen Kirchengemeinde
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deren Bau November 16539 vereinbart un die Ende Juni 166() mıt
der Befestigung des rchturmha abgeschlossen wurde. Zur Feler der
endgültigen Fertigstellung derCach Jahren richtete der Kat
der Zzwel agen Festessen au  N

Den einz1gen Schmuck 1m Innern der Kirche bilden Zzwel Epitaphien:
der nördlichen Seitenwand des Chores eiinde sich eın Gedenkstein

mıt eiINer überaus gefühlvollen lateinischen Totenklage für die 1616 1m
er VO TEel ahren verstorbene Anna Amoena, Tochter des Girafen

un seliner Gemahlin Margarethe VO assau-Wiesbaden Links
VO der anze sieht I1a eın reich geschmücktes Renaissance-Epitap.
für den UDrosten Friedrich VO Iwickel (T un sSe1INe Gattin echt-
hild VO. alen (T das dem Osnabrücker Bildhauer dam Stenelt
zugeschrieben wird.

DIie Pracht insbesondere des TITwickel-Denkmals überrascht, da S1€e mıiıt
der reformierten Vorstellungen ach chmucklosigkeit des rchen-

aum vereinbaren ist. Dagegen mochte der betont schlichte
gotische Baustil ZWAaTr reformierten Auffassungen entsprechen, aber tat-
SaC  1C wird 1ın erster Linıe als passung den erhaltenen Teil der
Heilig-Blut-Kirche sehen SeIN. em wurden bis welılt 1Ns 1L Jahr-
hundert hinein, also eiıner Zeıt, 1ın der profane Gebäude, auch Rhe-
aer Schloss, längst 1mM Renaissancestil errichtet wurden, och viele ka-
tholische WI1e protestantische Kirchenbauten 1mM gotischen Stil gebaut, der
als „Kırchisch” galt, die akrale Funktion hervorheben sollte und er
für Kirchen nıcht als rückständig angesehen wurde .31

31 Vgl Sutthoff, Gotik 1mM Barock. Zur rage der Kontinuität des Stiles außerhalb
selner Epoche, Uunster 1990, 3()-62
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